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V o n R e i n h a r d J . B r e m b e c k

J oachim Kaiser war ein Mann voll
wunderlicher Geschichten. Gele-
gentlich erzählte der legendäre SZ-
Kritiker, sanft vor sich hinla-
chend, von einem seiner Studen-

ten, einem pensionierten Bäckermeister,
der ihn nach der Lektüre von Homers le-
gendären Erzählungen „Ilias“ und „Odys-
see“ fragte, ob es nicht noch mehr in der
Art gäbe. Gibt es aber nicht. Aus der ge-
samten Antike sind nur diese beiden Epen
überliefert, dazu kommt allein noch „Die
Fahrt der Argonauten“ des Apollonios von
Rhodos, die allerdings kaum jemand
kennt. Mehr war schon den damaligen
Kunstkennern nicht der Überlieferung
wert. Warum eigentlich?

Von Johann Sebastian Bach sind zwei
Passionsvertonungen überliefert, sie ba-
sieren auf den Erzählungen der Evangelis-
ten Johannes und Matthäus, erzählt wird
eine Justizposse, die mit Folter und Hin-
richtung von Jesus endet. Beide Passio-
nen sind geistliche Opern mit Arien, Rezi-
tativen, Chören, allerdings ohne Szene,
sie werden in der Karwoche weltweit
mehr als häufig gespielt. Auch hier drängt
sich die Frage auf, ob es denn nicht mehr
in der Art gäbe. Gibt es aber auch nicht. Da
hilft wie im Falle Homers alles Wünschen
und Sehnen nichts, die Zahl der Meister-
werke ist ernüchternd klein.

Nun gibt es eine Lukas-Passion, die so-
gar einen Eintrag im Werkverzeichnis
Bachs gefunden hat, sich aber als unecht
erwies. Darüberhinaus gibt es den Text ei-
ner Markus-Passion, geschrieben von je-
nem unter dem Pseudonym arbeitenden
Dichter Picander, der die Matthäus-Passi-
on und etliche Kantatentexte für seinen
Freund Bach dichtete. Diese Markus-Pas-
sion wurde am Karfreitag 1731 in Leipzig
gespielt, dann erneut 1744. Das ist belegt.
Dass Bach als städtischer Musikchef an
diesen Aufführungen beteiligt war, ist
mehr als wahrscheinlich. War er auch der
Komponist? Die meisten Kenner sagen:
Ja. Doch es ist keine einzige Bach-Note die-
ser Markus-Passion erhalten.

Dennoch gibt es mittlerweile viele Auf-
führungen und Aufnahmen dieser Mar-
kus-Passion, und der verwunderte Leser
wird sich fragen, ob es dabei mit rechten
Dingen zugeht. Nicht so ganz. Bach hatte
zwar die Angewohnheit, etliche seiner Stü-
cke recycelt in Neukompositionen einzu-
arbeiten, sei es aus Zeitnot, weil die Stü-
cke gerade so gut passten, ihm nichts Bes-
seres einfiel. Dieses Verfahren imitieren
moderne Arrangeure der Markus-Passi-
on, indem sie passende Stücke von Bach,
manchmal auch von dessen sehr viel unbe-
kannteren Kollegen Reinhard Keiser mit
dem Markus-Text kombinierten. So ent-
standen verschiedene Fassungen der Mar-
kus-Passion, die zwar viel Originalmateri-

al bieten, aber letztlich hypothetisch und
Flickwerk bleiben. Denn selbst wenn
Bach recycelte, dann war er auch dabei ge-
nial und nicht bloß nachschöpfend.

Der 1981 geborene Komponist und Diri-
gent Nikolaus Matthes hat bei seiner Mar-
kus-Passion einen radikal anderen Weg
eingeschlagen. Er hat den Picander-Text
einfach neu vertont, die im vorigen Jahr
erfolgte Uraufführung unter seiner Lei-
tung liegt jetzt in einem Album vor (Reso-
nando), das erst einmal staunen macht.
Denn Matthes schreibt keine wie auch im-
mer geartete moderne Musik, er versetzt
sich in die Zeit seines 300 Jahre älteren
Vorbilds und komponiert à la Bach, oft
schlanker, weniger spekulativ. Das Ganze
ist frech, gut gemacht, vertraut klingend
und hörenswert. Letztlich macht Matthes
nichts anderes als jene Baumeister des 19.
Jahrhunderts, die begeistert von der Go-
tik deren Baustil einfach kopierten. Das
ist nur zu verständlich, haben Gotik wie
Bach doch grandiose Schöpfungen zu bie-
ten, vor der jede Gegenwartskunst ver-
blasst.

Aber: Wird sich diese neue Markus-Pas-
sion auch auf dem Musikmarkt durchset-
zen, wird sie von anderen Musikern aufge-
führt werden? Ist sie ein Meisterwerk, das
mit den beiden Bach-Originalen konkur-
rieren kann? Ist sie nur ein stupend ge-
machter Fake, wie er in KI-Zeiten bald
Standard sein wird? All diese Fragen

muss der geneigte Hörer angesichts des
gefakten Originals entscheiden.

Es ist üblich, dass moderne Vollender
musikalischer Fragmente sich dem Stil
des jeweiligen Komponisten annähern.
Die Liste der Unvollendeten ist lang und
prominent besetzt: Wolfgang A. Mozarts
c-Moll-Messe, d-Moll-Fantasie und Re-
quiem, Anton Bruckners Neunte, die
Zehnten von Ludwig van Beethoven wie
Gustav Mahler, Giacomo Puccinis „Turan-
dot“, Ferruccio Busonis „Faust“, Alban
Bergs „Lulu“... all diese Stücke werden in
Vollendungen gespielt, die den Stil des je-
weiligen Komponisten imitieren, Publi-
kum und Musiker sind mit diesen Hybri-
den zufrieden. Nikolaus Matthes ist bei
seiner Passion also in guter Gesellschaft,
auch wenn er kein Musikfragment vollen-
det, sondern einen Text in der Manier
Bachs nachkomponiert hat. Dass Bachs
Stil prägnanter und klarer als der von
Berg oder Bruckner ist, erleichtert seine
Aufgabe.

Nun hat diese musikalische Camoufla-
ge wie auch die Neugotik keinen allzu gu-
ten Ruf, gilt beides doch als Imitat, nicht
als Original. Imitate aber sind beliebt. Be-
reits Maurice Ravel, den der Vordenker
Theodor W. Adorno einen Meister musika-
lischer Masken nannte, hat „À la manière
de Emmanuel Chabrier“ geschrieben, ein
Klavierstück in der Art eines der unkon-
ventionellsten Komponisten überhaupt.
Luciano Berio dagegen ging bei seinen Be-
arbeitungen älterer Musik andere Wege,
er ließ seine eigene moderne Musik in die
fremden Stücke einströmen. So hat er in
„Rendering“ ein Symphonie-Fragment
von Franz Schubert an den Abbrüchen
und Leerstellen mit seinen eigenen, un-
schubertschen Klangerfindungen ange-
reichert und vollendet. Kein Hörer wird
auch nur eine Sekunde darüber im Zwei-
fel sein, was von Schubert, was von Berio
ist. Andrerseits wurde Schuberts zweisät-
zige „Unvollendete“, sie ist neben dem Mo-
zart-Requiem das berühmteste aller un-
vollendeten Stücke, nie (zufriedenstel-
lend) durch die zwei fehlenden Folgesätze
vollendet, von dessen ersten sind sogar
ein paar Takte überliefert. Musiker wie Zu-
hörer sind sich einig, dass, anders als bei
Bruckners Neunter, die beiden vollstän-
dig von Schubert komponierten Sätze ei-
ne wunderbar stimmige Einheit ergeben.

In dieser Sucht nach Vollendungen ma-
nifestiert sich eine weitverbreitete
(Sehn-)Sucht nach Meisterwerken, von de-
nen die Menschheit nie genug bekommen
kann. Doch gibt es eben nur zwei Homer-
Epen, einen Mozart-„Don Giovanni“, ei-
nen Joyce-„Ulysses“. Das ist erbärmlich
wenig. Aber der Kunstkonsument ge-
wöhnt sich wie jeder andere Konsument
sehr schnell an Meisterwerke, die ihm
nach und nach vertraut und damit weni-
ger sensationell werden. Wie jeder
Mensch sehnt er sich nach mehr. Er erlebt
die Meisterwerke und ihre Qualität als
selbstverständlich und kann partout
nicht nachvollziehen, warum mit der glei-
chen Selbstverständlichkeit und Qualität
nicht ständig Meisterwerke geschaffen
werden, schließlich sind Mittelmaß und
Scheitern in der Kunst die Regel. Und je-
der Künstler will das ultimative Meister-
werk schaffen. Dieser Traum hält den
Kunstmarkt am Laufen. Auch Nikolaus
Matthes gehört zu diesen Träumern. Ob
seine Markus-Passion ein Meisterwerk
ist, das werden Hörer, Kritiker und Musik-
wissenschaftler entscheiden. 
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Der Schweizer Komponist Nikolaus Matthes bei den Proben seiner Markus-Passion in der Basler Pauluskirche im
März 2023. F O T O : B E T T I N A B R O T B E K

Das ist doch von Bach
Der Schweizer Musiker Nikolaus Matthes hat eine

Markus-Passion komponiert, als stamme sie vom Meister persönlich.

Wer in der ersten Pause ums Haus lust-
wandelt, hört vertraute Klänge: Die Blu-
menmädchen proben für den zweiten Akt
des „Parsifal“. Von oben fällt der Blick auf
die umliegende grüne Hügellandschaft.
Wäre es Juli oder August, man wüsste: Es
ist mal wieder Festspielzeit in Bayreuth.
Doch es ist erst März, das Gebäude mit
den abgerundeten Ecken ist nicht das Bay-
reuther Festspielhaus, sondern das Goe-
theanum, der Stammsitz der Allgemei-
nen Anthroposophischen Gesellschaft im
schweizerischen Dornach. In den Pausen
der fünfeinhalbstündigen Aufführung
gibt es Käsküchli statt Bratwurst. Seit ver-
gangenem Jahr zeigt die von Rudolf Stei-
ner ins Leben gerufene Bewegung an
Palmsonntag, Karfreitag und Ostersonn-
tag das Bühnenweihfestspiel „Parsifal“,
das Richard Wagner und seine Erben ei-
gentlich dem Bayreuther Festspielhaus
vorbehalten wollten.

Im Publikum mischen sich Anthropo-
sophen mit Mitgliedern von Wagner-Ver-
bänden. Die Karten für alle drei Vorstel-
lungen seien bereits im Mai letzten Jahres
binnen eineinhalb Tagen ausverkauft ge-
wesen, sagt die Regisseurin Jasmin Sol-
faghari im Vorgespräch. Und für die erste
Vorstellung gibt es in diesem Jahr einen
veritablen Stargast: Klaus Florian Vogt
übernimmt die Titelrolle. „Parsifal“ in
Dornach ist Kult, im wörtlichen Sinn.
Schließlich griff Wagner bei seiner letz-
ten, 1882 uraufgeführten Oper tief ins Ar-
senal christlicher Symbole und Liturgien,
überzeugt, dass es der Kunst „vorbehal-
ten sei, den Kern der Religion zu retten“,
wenn die Religion selbst „künstlich“ ge-
worden sei.

Damit löst Wagner seinerzeit eine Pil-
gerwelle aus, die nicht nur Musikliebha-
ber, sondern auch Heilsucher aus aller
Welt nach Bayreuth trieb. „Gott ist tot“,
hatte ein berühmter Philosoph gerade
postuliert; in der Verachtung des materia-
listischen Bürgertums der Gründerzeit
war man sich einig. Auch Rudolf Steiner,
Begründer der Anthroposophie, fuhr zwei-
mal zum „Parsifal“ nach Bayreuth. Er sah
in dem Werk „eine ungeheure Summe
von okkulter Kraft“. Überhaupt gibt es vie-
le Ähnlichkeiten zwischen beiden Män-
nern. Steiner sah die Amtskirchen ähn-
lich wie Wagner in der Krise. Er begriff die
Anthroposophie als „Wiederbeleberin
des Christentums“, das er mit buddhis-
tisch inspirierten Reinkarnationslehren
verband, wie sie sich auch in „Parsifal“ fin-
den. Wie Wagner faszinierte Steiner be-
sonders der Mythos vom heiligen Gral, in
den antike und arabische Heilslehren ein-
geflossen waren. Und wie der Komponist
sich einen Tempel für das eigene Werk er-
baute, so errichtete Steiner das Goethe-
anum in den späten 1920er-Jahren rund
um einen aus Kirchen- und Theaterarchi-
tektur hybridisierten Raum.

Wer Kinder in einer Waldorfschule hat,
dürfte auch in der Aufführung einiges wie-
dererkennen, vor allem in den Bewe-
gungsformen: Das Goetheanum-Euryth-
mie-Ensemble und das Else-Klink-En-
semble vom Eurythmeum Stuttgart las-
sen Vorspiele und Verwandlungsmusiken

zu fließenden Schleiertänzen werden. Vor
allem aber ist Eurythmie für die zentralen
Symbole zuständig, die in Gestalt äußer-
lich greifbarer Bühnenobjekte schnell lä-
cherlich wirken: Frauen für den Gral,
Männer für den Speer und den Schwan.

Finanziert werden die Aufführungen
in Dornach bislang von einem anthroposo-
phisch gesinnten Schauspieler und Sän-
ger mit dem nötigen Finanzhintergrund.
Um trotzdem nicht zu sehr im eigenen
Saft zu schwimmen, hat man sich mit Jas-
min Solfaghari eine erfahrene Regisseu-
rin geholt, selbst keine Anthroposophin,
sondern „als halbe Muslima geboren,
dann getauft, schließlich aus der Kirche
ausgetreten, dennoch gläubig“, wie sie
sich selbst beschreibt. Entsprechend
bleibt Solfaghari nah am Stück, aber
nicht zu orthodox. Indem sie die Stimmen
aus „mittlerer Höhe“ in die Ritterschaft in-
tegriert, gibt es bei ihr auch weibliche
Gralsritter. Nur die Stimmen aus „äußers-
ter Höhe“ erklingen von der rückwärtigen
Orgelempore des Goetheanums, ein groß-
artiger Effekt: Bei den Gralsenthüllungen
sitzt man mitten im Klang. Die Begeg-
nung zwischen Bewegungskunst und Sol-
fagharis reduzierter, aber klarer Perso-
nenregie spiegelt die unauflösbare Span-
nung zwischen Ritual und Drama, Myste-
rium und Theaterbretterbude, die dem
Stück selbst innewohnt.

Solfaghari hat mit ihren Kontakten
auch eine international konkurrenzfähi-
ge Sängerbesetzung organisiert. Klar,
Klaus Florian Vogt bleibt mit seinem hel-
len, in jüngerer Zeit zunehmend zu Ab-
gründigem fähigen Heldentenor ein idea-
ler Parsifal; aber Ivonne Fuchs ist ihm im
dramatischen Duell des zweiten Akts ab-
solut gewachsen, eine fordernde, bissige,
bei Bedarf sattwarme Kundry. Alejandro
Marco-Buhrmester als Amfortas und Tho-
mas Jesatko als Klingsor dürfen ohnehin
als bewährte Kräfte gelten, hinzu kommt
Andreas Hörl, der im letzten Jahr in Dor-
nach als Gurnemanz debütiert und die nö-
tige Prachtbassröhre für die Rolle hat. Für
die Chöre hat man das Vokalwerk der
Opernfestspiele Heidenheim eingekauft.
Bei der Philharmonie Baden-Baden im
Graben gibt es ein paar Wackler, aber Ro-
land Fister dirigiert zügig, mit Betonung
des Dramatischen.

Der Bühnenbildner Walter Schütze da-
gegen hat sich von seinem legendären Kol-
legen Adolphe Appia inspirieren lassen,
der zu Beginn des 20. Jahrhunderts den
Theaterraum ähnlich revolutionieren
wollte wie Rudolf Steiner die Geisteswis-
senschaften. Mit gerade 19 Jahren hatte
Appia den „Parsifal“ noch im Jahr der Ur-
aufführung erlebt. Fortan wollte er die
Bühne vom Pseudorealismus befreien
und zum Seelenraum öffnen. Schließlich
ist die Welt als Ganze seit damals nicht un-
bedingt spiritueller geworden, vieles an
den Amtskirchen nicht glaubwürdiger
und die Zeiten mal wieder fiebrig. Alles
Gründe, die Wagnerianer, Anthroposo-
phen und Agnostiker auch im kommen-
den Jahr zur Karwoche wieder nach Dor-
nach treiben dürften. Michael Stallknecht
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Tanz den Helden
Die Anthroposophische Gesellschaft

inszeniert Wagners „Parsifal“ in Dornach.

Der Traum vom
Meisterwerk hält den
Kunstmarkt am Laufen

Zwischen Rudolf Steiner
und Richard Wagner gibt
es viele Ähnlichkeiten
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